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Golfer & Gambler

G
olfer sind Zocker. Das erhöht den 
Adrenalinspiegel und die Konzen-
tration beim Spiel – sagen sie. Da 
wird kein Putt ohne die passende 
„Regel“ verschoben und  im Club-
haus wird anschließend abge-
rechnet. Golfer sind demnach 

auch Gambler. Denn was liegt näher, als 
den weißen Ball erst auf den Fairways 
und danach auf dem grünen Roulet-
tetisch rollen zu lassen? Eine Studie hat 
dies außerdem bestätigt und so ist es nicht weiter 
verwunderlich, wenn Golfplätze in Casino-Nähe so 
richtig brummen. Wie kürzlich in Marokko erlebt, wo 
Golf der große Verlierer ist. Sie meinen, dies ist nicht 
möglich? Dann empfehlen wir Ihnen, das nordafri-
kanische Land neu zu entdecken – nicht in Agadir, 
nicht in Marrakesch, sondern in Doukkala-Abda! Hier 
entstand im letzten Jahr auf 514 ha ein gigantisches 
Prestige-Objekt aus dem Portfolio des Südafrikaners 
Sol Kerzner, bekannt für die Projekte Sun City oder 
Atlantis The Palm. Die „größte Entertainment-Anlage 
Nordafrikas“, das Mazagan Beach Resort, liegt direkt 
am sieben Kilometer langen Atlantikstrand zwischen 
El Haouzai und dem UNESCO-Welterbe El Jadida – nur 
45 Minuten vom internationalen Flughafen  Casablan-
ca entfernt.
Schon bei der Ankunft bekommt man eine Ahnung 
davon, dass man es hier eher mit einem Palast als mit 
einem „Riad“ zu tun hat. Allerhöchstens die orien-
talischen Applikationen, Alkoven und traditionelle 
Dekorationen im Inneren dieses  luxuriösen 5-Sterne-
Hotels erinnern an Marokko. Hier hat alles XL-Format 
– von den 500 Zimmern, die in einem Geviert um einen 
enormen Innenhof mit großem Pool liegen, den 150 
privaten Villen bis zu den elf unterschiedlichen Re-
staurants und Bars. Das Casino mit 24-Stunden-Betrieb 
gleich am Eingang kann man wirklich nicht übersehen, 
während das ESPA-Spa-Haus sowie der 18-Loch-Golf-
platz nur ein Par 5 vom Resort entfernt liegen. Dass Golf 
hier eher nebensächlich ist, beweist das kaum frequen-
tierte Clubhaus mit modernem Pro-Shop und stylishem 
Restaurant mit eleganter Bistroküche. Deshalb heißt 
es auch „faites vos jeux, comme vous voulez“ auf dem 
Gary-Player-Links-Platz, denn niemand stört hier die 
Idylle in den Dünen zwischen Resort und Meer.  
Allein auf grünem Teppichboden,  gespickt mit 
generösen Bunkern teils am Meer, teils in der Hügel-
landschaft, hat uns hier nur die steife Brise vom Meer 
begleitet. Hier scheint Golf wirklich noch die „schönste 
Nebensache der Welt“ zu sein. Und nach einem ver-
korksten Score wartet immer noch das „Glück im Spiel“.
www.mazaganbeachresort.com
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High Touch,  
Lowtech in Portugal

P
ionier unter den kultigen Spas, die höchste 
Wellnesswonnen garantieren, ist die vielfach 
ausgezeichnete thailändische Banyan Tree 
Group mit Hauptsitz in Singapur und 26 
Banyan Tree Spas in 13 Ländern – Tendenz 
steigend. An der Algarve, Portugals Golf- und 
Sonnenküste, besuche ich das erste Elements 

Spa by Banyan Tree im ebenfalls brandneuen Fünf-
Sterne-Hotel Tivoli Victoria. Aus der gleißenden Hellig-
keit kommend, entführt mich der 1200 m2 große Well-
nesstempel, der sich über zwei Stockwerke erstreckt,  in 
eine fast mystisch anmutende, gedimmte, luxuriöse At-
mosphäre. Die Farbe Schwarz dominiert, dazu viel Gold 
und rote Farbtupfer in kuscheligen Sitzecken. Thailän-
dische Architektur verbindet sich mit portugiesischen 
und maurischen Elementen zu einem Ort, der Ruhe 
und exotische Sinnlichkeit ausstrahlt. Das Elements Spa 
by Banyan Tree verfolgt einen ganzheitlichen Ansatz 
für physisches und spirituelles Wohlbefinden, inspiriert 

von jahrhundertealten asiatischen Traditionen, legt 
großen Wert auf das Prinzip Berührung, Mit-den-
Händen-Arbeiten. Mein „Thai Essence Treatment“  
beginnt – wie alle Behandlungen – mit einem 
erfrischenden Fußbad. Nur natürliche Zutaten wie 
Pflanzen, Kräuter, Gewürze werden verwendet. 
Nach einem Körperpeeling mit einer herrlich 
duftenden Mischung aus Lemongras, Ingwer 
und Honig zeigt Tik Tok bei der anschließenden 
Massage ihre engelsgleichen Fähigkeiten. Zart wie 
eine Feder streicht sie über Gesicht und Körper. 
Besser geht’s nicht. Auch hier in Portugal wird 
das Banyan-Tree-Prinzip „High Touch, Lowtech“ 

perfekt umgesetzt. Wie alle Spa-Therapeutinnen 
hat Tik Tok eine professionelle Ausbildung an der Banyan 
Tree eigenen Spa-Akademie auf der thailändischen Insel 
Phuket durchlaufen, die Banyan-Tree-Spa-Philosophie 
bis zur Vollendung erlernt. Wie bei allem, was angenehm 
ist, wünscht man sich, dass so eine Massage nie enden 
möge. Aber wenn schon, dann in einem Milchbad in 
einer Wanne, bedeckt mit himmlisch duftenden Rosen-
blättern. Auch Kleopatra kann sich in ihrer Eselsmilch 
nicht wohler gefühlt haben. 
www.banyantreespa.com
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Cool Wines

K 
eep cool“, das gilt zunehmend auch 
für angesagte Weine. Wobei „cool“ 
nicht für eiskalte Trinktemperatur 
steht, sondern für die klimatischen 
Bedingungen, unter denen der gute 
Tropfen herangereift ist. Eigent-
lich sind Weine aus gemäßigten 

Klimazonen oder kühlen Klimanischen ja 
ein alter Hut. Schon immer wurde versucht, Weinbau 
an den Grenzen des klimatisch Möglichen zu betreiben. 
Man denke nur an den Werderaner Wachtelberg bei 
Potsdam, wahrlich eine kalte Lage. Doch seit etwa zehn 
Jahren haben sich „Cool Climate Whites“ und „Cool 
Climate Reds“ zum Trend entwickelt. Und der ging 
ausgerechnet von heißeren Regionen in der neuen Welt 
aus, denen man dies gar nicht zugetraut hätte. Innovativ 
dabei waren von Anfang an die Australier, deren von der 
Sonne verwöhnte, aber schwere, marmeladig-fruchtige 
Weine mit hohem Alkoholgehalt immer weniger den 
Geschmack der Weintrinker trafen. Zudem sahen 
sie sich auch noch vom „Global Warming“ bedroht. 
„Cool Climate“ lautete da die Antwort der Winzer, die 
inzwischen sogar als besonderes Gütesiegel gilt. Nicht 
unbedingt einfach in einem heißen Land. Aber Berge 
und Meer sind die typischen Cool-Climate-Gebiete und 
so begann Chef-Winemaker Peter Gago vom Branchen-
primus Penfolds schon frühzeitig, Weinberge in immer 
höheren Lagen der Australischen Alpen anzulegen, und 
mit dem Yarra Valley und der Mornington Peninsula bei 
Melbourne gibt es meernahe Gebiete mit einer Januar-
Durchschnittstemperatur von unter 19 Grad Celsius 
und Weingütern wie de Bortoli, die schlanke, elegante 
und frischen Rotweine mit klarer Frucht hervorbringen. 
Die langsame Zuckerbildung ist der Grund für den meist 
geringen Alkoholgehalt. Auch die Aroma- und Farbstoff-
entwicklung sowie der Tanninanteil werden von den 
kühleren Bedingungen beeinflusst. Gerade Cool Climate 
Reds wie Pinot Noirs aus Tasmanien lassen immer 
stärker aufhorchen. Doch auch bei den Weißweinen 
wie Sauvignon Blancs aus Tasmanien oder Neuseeland 
funktioniert das Spiel mit dem kühlen Klima. Und wer 
kein kühles Klima hat, probiert zumindest, mit „Cool 
Climate Style“-Weinen von dem Trend zu profitieren. 

G
lauben Sie auch manchmal, Sie seien im 
Film? Oder in der Oper? Im vergangenen 
Sommer musste ich an Robert Dornhelms „ 
La Bohème“-Verfilmung denken, als ich ein 
kleines Appartement in der Bayreuther Innen-
stadt bezog: sechster Stock, kein Lift, Dachge-
schoß. Die Möbel stammten aus Großvaters 

Zeiten oder waren offensichtlich selbst zusammengezim-
mert worden. Dafür fehlte ein Schrank, in dem ich mei-
nen Anzug oder meine Jacke hätte aufhängen können. 
Auf dem Balkon stand eine Couch, deren Entsorgung 
über sechs Stockwerke hinweg meinem Vermieter wohl 
zu mühsam erschienen war. Es dämmerte. Ich war also 
Rudolfo, wo war meine Mimi? Ich machte das Licht an, 
aber es wurde nicht hell. Kein Strom. Was tun? Ich läutete 
an der Türe der Wohnung, die unter meiner lag. Ich 
hatte Glück: Mimi war blond, lächelte mit ergreifender 
Herzlichkeit und versorgte mich mit Kerzen und Streich-
hölzern. So endete der erste Akt meines Bayreuther 
„Bohème“-Abenteuers. Den Rest dürfen Sie
sich jetzt dazudenken. 
Wie viele andere Künstler auch wohnte „Lohengrin“-
Regisseur Neuenfels in der hügeligen Peripherie der 
oberfränkischen Provinzhauptstadt. Vor allem Sängern 
und Orchestermitgliedern ersparen Herbergen in wenig 
frequentiertem Umfeld potenziellen Ärger. Es muss 
schließlich auch vor den offiziellen Proben geübt und 
eingesungen werden, und nicht jeder schätzt das „Ge-
jaule“, wie ich von meinem Installateur erfuhr, während 
er sich den zugewachsenen Abflussrohren in meiner 
„Bohème“-Wohnung widmete. 
Aber selbst für erfahrende Festspielbesucher wird die 
Herbergssuche in Bayreuth mitunter zu einer Herausfor-
derung. Das Angebot ist begrenzt, und Preis-Leistungs- 
Verhältnisse geraten aus dem Gleichgewicht. 
Was nimmt man für Richard Wagner nicht alles auf sich! 
Früh übt sich, wer ein Bayreuther Quartiermeister werden 
will. Daher kenne ich mein Traumquartier für die kom-
mende Saison bereits: Vom Hotel Goldener Anker sind es 
lediglich 30 Gehminuten zum Festspielhaus. Delikates-
sengeschäfte, der schmucke Hofgarten und das  
sehenswerte Haus Wahnfried befinden sich fast unmit-
telbar daneben. Außerdem soll man im Hotelrestaurant 
gut kochen, wie immer wieder zu hören ist. Eine nicht zu 
unterschätzende Denksportaufgabe steht 
mir in dieser Angelegenheit aber noch 
bevor: Drei volle Monate in diesem 
schmucken Viersterne-Haus könnten 
meine finanziellen Möglichkeiten 
sprengen. Fest steht aber: Potenzielle 
Sponsoren wissen nun, wo sie mich 
finden. Und träumen wird man ja wohl 
noch dürfen – mit oder ohne Mimi.
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